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Verbrennungsmotor einstellen und die Tore 
schließen, 4.600 Jobs stehen dort vor dem 
Aus. Wie muss es sich anfühlen, wenn man 
abends ins Bett geht und Angst hat, vielleicht 
am nächsten Morgen schon die Entlassung 
auf dem Tisch zu haben? Es geht um Men-
schen, die auch Familie haben, vielleicht 
noch Kredite, die sie bedienen müssen, und 
permanent steigende Kosten. Die Inflation 
rangiert Anfang 2023 mit fast neun Prozent 
wieder um einiges höher als noch zum Ende 
des vergangenen Jahres.

Auch im Forschungszentrum des Auto-
herstellers in Aachen sollen Arbeitsplätze 
vernichtet werden. Das Werk im belgischen 
Genk, wo rd. 4.000 Menschen beschäftigt 
waren, ist bereits seit 2014 dicht.

Macht die Abkehr vom Verbren-
nungsmotor Entlassungen unab-
wendbar?
Zur Produktion von E-Autos braucht es in 
der Tat weniger an Aufwand. Sowohl in der 
Entwicklung als auch beim Bau sind weniger 
Arbeitskräfte notwendig, da z.B. die Getriebe 
und Motoren von Verbrennermodellen viel 
mehr Teile haben. Im Fachjargon nennt sich 
das „geringere Fertigungstiefe“.

Mit dieser Begründung soll bis 2025 
in Eitorf im Rhein-Sieg-Kreis ein ganzer 
Standort des Getriebeherstellers ZF ge-
schlossen und fast 700 Arbeitsplätze sol-
len somit vernichtet werden. Noch in die-
sem Jahr schließt der Gelenkwellenprodu-
zent GKN sein Werk in Zwickau, wovon 800 
Arbeiter*innen betroffen sind.

Dass die großen Autohersteller in 
Deutschland und den USA die viel zitierte 
Mobilitätswende vollkommen verschlafen 
haben, dürfte bekannt sein. Wie sonst ist zu 
erklären, dass das „Tesla“-Werk in Branden-
burg schon den 20.000sten Wagen vom „Mo-
dell Y“ produziert hat, während die Ferti-
gungsanlagen für E-Fahrzeuge von FORD 
noch gar nicht betriebsbereit sind? Der drin-
gende Nachholbedarf wird nicht mit frühe-
ren Gewinnen, sondern zuallererst auf Kos-
ten der Belegschaft bezahlt.

Oberste Maxime bei der Umstellung auf 
E-Mobilität ist nicht die E-Mobilität selbst 
sondern die Sicherung der Konzerngewin-
ne. Deshalb werden Entlassungen als unaus-
weichlich, weil technisch unabdingbar dar-
gestellt. Und es wird noch zu einer wesent-
lich größeren Vernichtung von (hoch quali-
fizierten) Arbeitsplätzen kommen. Künftig 
stehen weniger Arbeitsplätze zur Verfügung, 
für die eine geringere Qualifikation notwen-
dig ist. Das wiederum wird Grundlage für 
niedrigere Löhne sein. Um die Bedürfnisse 
der Fachkräfte geht es an keiner Stelle.

Eine wirkliche Mobilitätswende würde 
den Bedarf an Arbeitskräften erhöhen

Nimmt man nur das Umweltverträg-
lichste aller Fortbewegungsmittel, die Bahn, 
dann wird schnell klar, dass eigentlich ein 
enormer Bedarf an Fachkräften besteht. Seit 
1980 wurde ein Viertel des Schienennetzes 
bei der Deutschen Bahn stillgelegt. Doch an-
statt den enormen Investitionsstau im ÖPNV 
und ÖPFV anzugehen, streitet die rot-gelb-
grüne Bundesregierung gerade über schnel-
lere Baugenehmigungen beim Autobahnaus-
bau und zur Errichtung von Flüssiggastermi-
nals. Die Fahrpläne der KVB werden aktuell 
zusammengestrichen, weil nicht genügend 
Bus- und Bahnfahrer*innen zur Verfügung 
stehen.

Abgesehen davon: E-Autos können 
keine Alternative sein!

Würden sämtliche herkömmlichen Fahrzeu-
ge des Individualverkehrs durch elektrobe-
triebene ersetzt, dann handelt es sich dabei 
nicht um die viel beschworene Verkehrs-
wende, sondern lediglich um den Wechsel 
der Antriebsart. Dass die ökologischen Kos-
ten der Batterieproduktion unermesslich 
sind, sollte jedem einleuchten: von der Her-
stellung (Stichwort: Seltene Erden) bis hin 
zur Entsorgung. Und wenn der Strom wei-
ter mit fossilen Energieträgern wie Gas und 
Kohle generiert wird, dann wird sich auch 
am CO2-Ausstoß nicht wirklich etwas än-
dern.

Rein mathematisch (und abhängig von 
der Häufigkeit und Intensität der Nutzung) 
ist es tatsächlich „umweltfreundlicher“ ei-
nen bereits existierenden PKW mit Verbren-
nermotor weiterzufahren, als ihn durch ein 
erst noch zu produzierendes Elektro-Auto 
zu ersetzen.

Eine Perspektive
Was wir brauchen, ist eine Verkehrspla-
nung, an der Expert*innen aus den Berei-
chen Stadtentwicklung, Umwelt und Sozia-
les ebenso beteiligt sind, wie die, die auf Mo-
bilität angewiesen sind.

Das Expertenwissen der 
Autobauer*innen darf nicht vergeudet wer-
den, indem man die Kolleg*innen einfach 
auf die Straße setzt. Eine Verkehrswen-
de, die diesen Namen auch verdient, macht 
mehr Busse, Bahnen und Fahrräder erfor-
derlich, die irgendjemand kreieren und pro-
duzieren muss. Wieso sollte das nicht zu an-
gemessenen Löhnen möglich sein?

Verpestet wurde die Atmosphäre seit 
1886 durch den Verbrennermotor. Der Ge-
winn, den die Konzernführungen und ihre 

Aktienbesitzer*innen daraus generiert ha-
ben ist unermesslich. Wieso sollte diese 
Summe („schmutzigen“) Geldes bei denen 
verbleiben, die von der Luftverschmutzung 
auch noch profitiert haben? Nehmen wir das 
Geld und stecken es in gesellschaftlich und 
umweltpolitisch sinnvolle, neue Arten der 
Fortbewegung. FORD selbst hätte dafür eini-
ge Fertigungshallen zur Verfügung.

Heute arbeiten noch 550.000 Menschen 
in Deutschland in der Autoindustrie. Nach 
traditionellen Maßgaben (Lohn, Preis und 
Profit) könnten bis zu 275.000 Stellen weg-
fallen. Für eine wirkliche Verkehrswende 
werden mindestens 200.000 zusätzliche Ar-
beitskräfte nur im Bereich der Produktion 
benötigt. Bei der Bahn, im ÖPNV und zum 
Umbau der Infrastruktur liegt der Bedarf 
bei weiteren rd. 200.000 Fachleuten (www.
stephankrull.info; Schmitz/Urban (Hg.), Das 
neue Normal – Konflikte um die Arbeit von 
morgen, 2023.) Dieser Bedarf - nach moder-
nen (weil gesunden) Maßstäben ausgerich-
tet - kann sogar noch mit einer Arbeitszeit-
verkürzung auf 30 Stunden bei vollem Lohn-
ausgleich (!) verbunden werden, wodurch 
weitere 85.000 Jobs allein in der Produktion 
dazukämen.

Nicht die Umstellung auf einen kli-
maneutralen, günstigen, gerechten und gu-
ten öffentlichen Verkehr führt zur Vernich-
tung von Arbeitsplätzen, sondern die Pro-
fitinteressen der Kapitalbesitzer*innen. Ihr 
Ziel ist nicht die Mobilitätswende, sondern 
nur eine Antriebswende hin zum E-Motor. 
Uns werden dann weiterhin unnötig große 
und leistungsstarke Fahrzeuge vorgesetzt, 
die wir „am besten“ alleine benutzen und da-
mit am Ende nur wieder im Stau stehen.

Gemeinsam kämpfen!
Wir sollten den Arbeitsplatzabbau nicht hin-
nehmen, sondern jeden einzelnen Arbeits-
platz verteidigen. Die Proteste, zu denen 
es naturgemäß in den einzelnen Betrieben 
kommen wird, müssen mit einem gemeinsa-
men Forderungsprogramm und gemeinsa-
men Aktionen zusammengeführt werden.

Wir dürfen gespannt sein, wie die klugen 
Köpfe der immer noch unabhängigen Klim-
abewegung sich zu dem Problem verhalten 
werden. Denn eins ist klar: Die jungen Leute 
von FFF sind nicht nur für die Begrenzung 
des Klimawandels, sondern auch für die Be-
grenzung der sozialen Ungerechtigkeit. Und 
nicht wenige unter ihnen dürften Familien-
angehörige haben, die von den Entlassungen 
bei FORD betroffen sein werden – auch und 
gerade in Köln.

Der Digitale CO2-Fußabdruck von 
Smartphones ist hoch: Jährlich wer-
den Millionen Smartphones allein 

in Deutschland nach durchschnittlich 2,5 
Jahren ausgemustert, obwohl sie noch ein-
wandfrei funktionieren. Dies geschieht unter 
anderem aus Lifestyle-Gründen, aber auch 
weil viele Smartphones bereits nach rela-
tiv kurzer Zeit keine (Sicherheits-)Updates 
seitens der Hersteller mehr erhalten (www.
oeko.de/fileadmin/oekodoc/Digitaler-CO2-
Fussabdruck.pdf )

Für Smartphones gestaltet es sich leider 
weitaus schwieriger als für PCs und Lap-
tops, ein neues Betriebssystem zu installie-
ren. Apple-Geräte sind ein „Goldener Kä-
fig“, der keinerlei alternative Software zu-
lässt, Android-Geräte sind dagegen im Kern 
quelloffen. So entwickeln hier verschiedene 
Entwickler*innen und Communities auf An-
droid basierende freie, alternative Betriebs-
systeme, sogenannte „Custom ROMs“:

Diese können zum einen dazu beitragen, 
Androidgeräten zu einer wesentlich länge-
ren Nutzungsdauer zu verhelfen. Zum ande-
ren ermöglichen sie eine größere Kontrolle 
über das eigene Gerät und die eigenen Da-
ten.

1. Nachhaltigkeit
Für die etwa 22 Millionen Smartphones, 
die jährlich allein in Deutschland neu ge-
kauft werden, werden enorme Mengen an 
Rohstoffen benötigt, was in den Abbaulän-
dern u.a. zu einer Vergiftung des Ökosys-
tems führt. 75% der CO2-Emissionen, die ein 
Smartphone verursacht, entstehen bei der 
Herstellung (https://www.duh.de/projek-
te/althandy/). Die „Deutsche Umwelt Hil-
fe“ (DUH) appelliert daher: „Nutzen Sie ihr 
Handy so lange es funktioniert. So lässt sich 
die Produktion neuer Geräte am einfachsten 
verringern.“

Mit Hilfe von Custom ROMs können 
Geräte, für die es keine Hersteller-Updates 
mehr gibt, zum Teil noch viele Jahre mit Up-

dates versorgt und weitergenutzt werden.

2. „Digitale Selbstverteidigung“
Ein zweiter Vorzug von Custom ROMs ist 
die Option, mehr Kontrolle über sein eige-
nes Gerät und seine eigenen Daten zu er-
langen sowie sich der teilweise massenhaft 
vorinstallierten Bloatware von Herstellern 
und Sponsoren zu entledigen: „Wenn Sie ein 
Samsung-Smartphone mit Android haben 
und dazu einen Vertrag mit Vodafone, steh-
len Ihnen gleich drei Unternehmen die Da-
ten: Google sowieso, Samsung über firmen-
eigene Anpassungen in Android und Voda-
fone über standardmäßig installierte Apps. 
Bei anderen Anbietern ist das ähnlich.“ (ht-
tps://digitalcourage.de/digitale-selbstvertei-
digung/befreien-sie-ihr-smartphone). Auch 
Google selbst sagt dazu „We know where 
you are. We know where you’ve been. We 
can more or less know what you’re thinking 
about“ (https://t1p.de/interview_google_ceo) 
Wer diese Art von Tracking nicht (mehr) 
möchte, sollte sich über die freien Alternati-
ven informieren. „Ein Custom-ROM ist der 
Königsweg, um Google den Datenhahn trotz 
Android-Handy zuzudrehen.“ (c’t 2022, Heft 
8)

„Upcycling Android“: Smartphones – 
nachhaltig(er) und unter eigener Kontrolle
Mit Custom ROMs können Smartphones länger und selbstbestimmter genutzt werden // Catie 
Keßler, Mitglied der GEW Köln

Filmstill aus: htt-
ps://download.fsfe.
org/videos/upcyc-
lingandroid/about-
upcycling-andro-
id_desktop.de.mp4 /
CC-BY-SA

https://upcyclingandroid.org
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Welche Custom-ROMs gibt es?
An dieser Stelle nur ein kurzer Einblick (aus-
führlicher: https://gnulinux.ch/custom-roms-
freie-fahrt-fuer-freie-androiden):

Ein Klassiker unter den Custom ROMs 
ist sicherlich LineageOS, das auch die Basis 
für einige andere Systeme darstellt. Es wer-
den zahlreiche Geräte verschiedener Herstel-
ler offiziell von LineageOS unterstützt und mit 
regelmässigen Updates versorgt (https://wiki.
lineageos.org/devices/). Es existiert zudem 
eine Variante mit „MicroG“ (https://lineage.
microg.org/), s.u.

Das ROM /e/OS richtet sich insbeson-
dere an durchschnittliche Nutzer*innen 
ohne besondere Technikkenntnisse. Es bie-
tet auf Open Source-Basis (Nextcloud) ein ei-
genes System von Online-Diensten an, für 
das (optional) ein kostenloser Account mit 
1 Gigabyte Cloud-Speicher genutzt werden 
kann, der (kostenpflichtig) erweiterbar ist. 
Es werden derzeit offiziell über 200 Gerä-
te unterstützt (https://doc.e.foundation/de-
vices), inoffiziell noch einige mehr (https://
community.e.foundation/t/list-of-unofficial-e-
builds-part-1/17050).

Ein ROM, das ebenfalls viele - und darun-
ter auch viele ältere - Geräte unterstützt, ist 
DivestOS. Das System ist äußerst sparsam und 
lässt sich auch auf bis zu zehn Jahre alten Ge-
räten noch produktiv nutzen (ausführlicher: 
https://gnulinux.ch/alte-android-geraete-re-
animieren-und-entgooglen-mit-dem-custom-
rom-divestos)

Ironischerweise haben die Besitzer*innen 
von Google-Smartphones die besten Aussich-
ten, ihr Gerät zu entgoogeln. Sowohl alle der 
o.g. ROMs bieten Builds für die Google-Pixel-
Reihe an, als auch GrapheneOS und CalyxOS. 
Beide Systeme sollen einen einfachen und 
transparenten Installationsprozess bieten und 
eine komfortable Benutzererfahrung, die sich 
an gängigen Android-Geräten orientiert. Gra-
pheneOS ist darüber hinaus auf maximale Si-
cherheit und Privatsphäre ausgelegt.

Wieviel Überwachung soll es sein?
Hier gibt es eine gewisse Bandbreite zwischen 
Komfort und Selbstbestimmung: Ein Linea-
geoOS kann auch in Kombination mit „frei-
en“ Google-Apps (https://opengapps.org/) in-
stalliert werden. In diesem Fall werden nur 
die Hersteller-Apps entfernt und die sonstige 
„User-Experience“ (aber auch das Tracking) 
unterscheidet sich so gut wie nicht zu einem 
„normalen“ Android-System. Ein möglicher 
Kompromiss ist hier „MicroG“ (https://mi-
crog.org/).

Auf Geräten ganz ohne Google-Anbin-
dung sind zwar neben freien Apps (bevorzugt 
aus dem F-Droid-Store: https://f-droid.org/) 
auch nahezu alle (kostenfreien) Apps aus dem 
Google-Playstore installierbar. Ob diese je-
doch alle uneingeschränkt funktionieren, ist 
nicht garantiert (ausführlicher: https://t1p.de/
gnulinux_plexus)

Gibt es überhaupt eine Alternative 
für mein Gerät?
Jedes Mobilgerät benötigt wegen zahlrei-
cher nicht im Quellcode verfügbarer Treiber 
ein ROM, das für das ganz spezifische Gerä-
temodell angepasst sein muss.

Um zu prüfen, ob das eigene Gerät kom-
patibel ist, müssen entweder die Websei-
ten der jeweiligen Custom-ROMs einzeln 
konsultiert werden oder eine übergeordne-
te Suche wie „Sustaphones“ (https://www.
sustaphones.com/). Dieses Projekt hat auch 
eine dezidierte Nachhaltigkeits-Perspektive. 
Wenn vorhanden, ist direkt auf die jeweilige 
Anleitung zum Akku-Tausch bei iFixit (de.
ifixit.com/) verlinkt (ausführlicher: https://
gnulinux.ch/sustaphones-suche-nach-cus-
tom-roms-und-nachhaltigen-mobilgerae-
ten).

Wie kann ich ein Custom ROM 
selbst installieren?
Für viele Geräte bzw. ROMs ist der Installa-
tionsprozess relativ komplex und erfordert 
etwas Einarbeitung. Beispielhaft ist der Ab-
lauf hier beschrieben:  https://www.kuketz-
blog.de/lineageos-take-back-control-teil2/

Mit etwas Glück gehört das eigene Gerät 
jedoch zu denjenigen Geräten, für die ein In-
stallationsassistent zur Verfügung steht. Das 
sind zum einen die von CalyxOS und Gra-
pheneOS unterstützten Pixel-Geräte sowie 
einige Geräte, für die /e/OS einen „Easy-In-
staller“ anbietet (momentan nur für 23 von 
über 200 Geräten).

Ein weiteres Tool, das die Installation 
erleichtern kann, ist der „Open Android In-
staller“ (https://openandroidinstaller.org). 
Darüber hinaus gibt es kommerzielle Dienst-
leister wie bspw. die Meissa GmbH (https://
meissa-gmbh.de), die einen Installationsser-
vice mit Zu- und Rücksendung anbieten.

Unterstützung durch die Open 
Source Community
In diesem Feld engagieren sich lokale Initia-
tiven wie „Topio e.V.“ in Berlin (https://www.
topio.info/) und die europaweit aktive „Free 
Software Foundation Europe“ (FSFE) mit 
der Initiative „Upcycling Android“ (https://
fsfe.org/activities/upcyclingandroid/). Hier 
können interessierte Menschen nachhaltige, 
zum Teil modulare, und trackingfreie Smart-
phones ausprobieren und erhalten kostenlo-
se Beratung und Support, um auf ihrem eige-
nen Gerät ein alternatives Betriebssystem zu 
installieren. Topio e.V. ist in Berlin anzutref-
fen. In Köln und Umgebung existiert m.W. 
keine vergleichbare Initiative.

„Upcycling Android“ in Köln
Die FSFE bietet in unregelmäßigen Abstän-
den mit Hilfe von Unterstützer*innen vor 
Ort in verschiedenen Städten Workshops an, 
zwei wurden in 2022 in Köln durchgeführt.

Voraussichtlich am 23.3. wird eine „Up-
cycling Android“-Veranstaltung in der Stadt-
bibliothek Köln stattfinden (https://www.
stadt-koeln.de/leben-in-koeln/veranstaltun-
gen/)

Wenn Interesse besteht, kann vielleicht 
auch im GEW-Rahmen ein Treffen oder 
Workshop organisiert werden.

Am 23. März veranstaltet die Stadtbiblio-
thek Köln die „Digitale Werkstatt“ unter 
dem Titel: Upcycling Anroid.

Uhrzeit: 18h – 20h
Anmelung unter:  
https://stadt-koeln.easy2book.de/ 
upcycling-android-event-2319

https://www.theatlantic.com/
technology/archive/2010/10/
googles-ceo-the-laws-are-written-
by-lobbyists/63908/

https://t1p.de/interview_goog-
le_ceo

https://gnulinux.
ch/%EF%BB%BFplexus-remove-
the-fear-of-android-app-compati-
bility-on-de-googled-devices

https://t1p.de/gnulinux_plexus

Wie kann ich ein nachhaltiges Ge-
rät erhalten?
Nur einige wenige Anbieter bieten general-
überholte (refurbished) Smartphones mit 
vorinstalliertem freien Betriebssystemem 
zum Kauf an: Solche Geräte sind u.a. bei Mu-
rena (https://murena.com/products/smart-
phones/) mit /e/OS sowie bei iodé (https://
iode.tech/de/) erhältlich.

Eine weitere Möglichkeit wäre der ge-
zielte Kauf eines Geräts, das mit einem bzw. 
dem bevorzugten Custom ROM kompatibel 
ist. In Köln sind im Segment Refurbishing 
u.a. der AfB-Shop und Futurephones ansäs-
sig.

Kurzlinks:

Am 24. Februar 2022 begann der von Wla-
dimir Putin, dem Präsidenten der Russi-
schen Föderation, befohlene Überfall auf 

die Ukraine. Wie immer gilt: Das erste Opfer des 
Krieges ist die Wahrheit. Daher ist schwer zu sa-
gen, wie viele Opfer dieser Krieg bereits gekostet 
hat. Im November gingen westliche Schätzungen 
von „deutlich mehr als 100.000 toten und ver-
letzten russichen [...] und vermutlich mehr als 
100.000 toten und verletzten ukrainischen Solda-
ten aus (Quelle: US-General Milley). Über 7.000 
tote und mehr als 11.000 verletzte Zivilist*innen 
waren bis Anfang Februar dieses Jahres bestä-
tigt („Hohes Kommissariat für Menschenrechte 
der UNO“). Der „Hohe Kommissar der UNO für 
Flüchtlinge“ geht von über 14 Millionen Flücht-
lingen im In- und Ausland aus.

Aus diesen traurigen Gründen möchten wir 
euch über Folgendes informieren:

Webinare der „Internationalen Ärzt*innen 
für die Verhütung des Atomkrieges“

„Die IPPNW veranstaltet in diesem Jahr alle 
zwei Wochen am Mittwoch um 19 Uhr ein Webi-
nar zu Themen rund um den Ukrainekrieg. Die 
Vorträge dauern ca. 30 Minuten. Anschließend 
besteht die Möglichkeit für Fragen bzw. zur Dis-
kussion.

Vorwissen ist nicht erforderlich. Alle Vor-
träge sind kostenfrei. Die Termine werden auf 
der  Homepage fortlaufend aktualisiert. Anmel-
dungen unter: https://www.ippnw.de/index.
php?id=1139

Geben Sie die Hinweise gerne auch an 
Kolleg*innen, Freunde und Bekannte weiter.

8. März 2023, 19-20 Uhr
DAS RISIKO EINES ATOMWAFFENEINSAT-
ZES
Referentin: Dr. Inga Blum, internationales 
IPPNW-Vorstandsmitglied

22. März 2023, 19-20 Uhr
KLIMAKILLER KRIEG
Referentin: Dr. med. Angelika Claußen, IPPNW-
Vorsitzende

5. April 2023, 19-20 Uhr
HUMANITÄRE FOLGEN DES UKRAINEKRIE-
GES
Referent*innen: Ralph Urban, IPPNW-Vor-
standsmitglied und Susanne
Grabenhorst, IPPNW-Mönchengladbach“

Ein Jahr Terror
Wie der Krieg in der Ukraine beendet werden kann, dazu gibt es zahlreiche Standpunkte. Wel-
che Folgen die unterschiedlichsten Arten der modernen Kriegführung haben, darüber informie-
ren die „Internationalen Ärzt*innen für die Verhütung des Atomkrieges“ (IPPNW) in einer Rei-
he von Webinaren. // Die „forum“-Redaktion

Ohne Waffen keine Kriege

„An jedem Krieg in jedem Land verdient am Schluss ...“, ja wer? Oder anders gefragt: 
Können Waffen Frieden sichern? Die Position der „Deutschen Friedensgesellschaft/
Vereinigte Kriegsdienstgegner*innen“ veröffentlichen wir an dieser Stelle. // Die 
„forum“-Redaktion

Pressemitteilung der DFG-VK, Deutsche Friedensgesellschaft – 
Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (Dienstag, den 27. Dezem-
ber 2022)

DFG-VK fordert scharfes Rüstungsexport-Kontrollgesetz statt eines Rüstungsex-
port-Förderungsgesetzes!

Verbandsklagerecht zur möglichen gerichtlichen Kontrolle dringend vonnöten!
Direkt vor Weihnachten wurden die aktuellen Rüstungsexportzahlen und Empfän-

gerländer deutscher Kriegswaffen und Rüstungsgüter für 2022 bekannt gegeben. Laut 
Auskunft des Staatssekretärs Sven Giegold im Bundesministerium für Wirtschaft und 
Klimaschutz (BMWK) beträgt der Anteil der Einzelausfuhrgenehmigungen 2022 un-
glaublich hohe 8,35 Milliarden Euro.

Dies ist der zweithöchste Wert seit Publikation von Rüstungsexportberichten. 
Schlimmer noch: Mehr als ein Drittel der Kriegswaffen und Rüstungsgüter wurde sei-
tens der Bundesregierung für sogenannte „Drittländer“ genehmigt: neben der Ukraine 
u.a. auch in die Krisenregion Südkorea und an Singapur, trotz der dortigen schweren 
Menschenrechtsverletzungen.

„Diese Entwicklung ist kein Zufall, sondern eine Vorwegnahme der Stoßrichtung 
des sich in Arbeit befindlichen neuen ‚Rüstungsexportkontrollgesetzes‘“, kritisiert Jür-
gen Grässlin, Bundessprecher der DFG-VK. „Hemmungslos hat die Bundesregierung 
2022 Rüstungsexporte für die im Jemen kriegführenden Länder Saudi-Arabien, Verei-
nigte Arabische Emirate und Ägypten genehmigt.“

Saudi-Arabien erhält seither wieder Zulieferungen für Ausrüstung und Bewaff-
nung sowie Munition für seine Eurofighter und Tornado. Ungeachtet dessen, dass mit 
genau diesen Kampfflugzeugen in den vergangenen Jahren zivile Ziele im Jemen aus 
der Luft bombardiert und immens viele Zivilisten ermordet wurden. „Das Morden 
auch mit deutschen Waffen und Munition kann ungehemmt fortgesetzt werden!“, so 
Grässlin, der 2022 an allen drei Fachgesprächen auf Einladung des BMWK zum neuen 
‚Rüstungsexportkontrollgesetz‘ teilgenommen hat.

„Angesichts dieser Exportpraxis wird auch offenbar, weshalb die Ampelkoalition 
eine demokratische gerichtliche Überprüfung der Exportgenehmigungen scheut wie 
der Teufel das Weihwasser. Was im Umwelt- und Behindertenrecht längst Standard ist, 
wird durch das BMWK und die Bundesregierung bei Kriegswaffenexporten aktiv ver-
hindert: die Schaffung eines Verbandsklagerechts, das eine demokratisch notwendige 
gerichtliche Kontrolle erfolgter Genehmigungen ermöglichen würde.“

Die Rüstungsexportpraxis 2022 – dem Jahr 1 der Ampelkoalition – beweist laut 
Grässlin: „In keinem anderen Politikbereich wird seitens der Bundesregierung von 
SPD, GRÜNEN und FDP mehr geheuchelt und geblendet als bei Waffenexporten. 
Während sie von mehr Restriktionen, Menschenrechten und Kontrolle spricht, geneh-
migt sie zugleich Kriegswaffentransfers an menschenrechtsverletzende und kriegfüh-
rende Regierungen. Die Lösung liegt laut DFG-VK in einem scharfen Rüstungsexport-
Kontrollgesetz, statt dem sich abzeichnenden Rüstungsexport-Förderungsgesetz, wie 
es das BMWK vorgelegt hat und 2023 seitens der Ampelkoalition verabschieden will!“

Jürgen Grässlin ist Bundessprecher der DFG-VK, Sprecher der Kampagne „Aktion 
Aufschrei – Stoppt den Waffenhandel!“ und Vorsitzender des RüstungsInformations-
Büros (RIB e.V.)
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